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Erwin Mumenthaler. «Die pre-
käre Lage ist bei den Jugendlichen 
nicht angekommen. Ich könnte 
mir vorstellen, dass dies in ande-
ren Regionen der Schweiz anders 
aussehen könnte, wo der Touris-
mus mehr als Magnet wirkt als 
hier in der Stadt Bern.»

Die Hotellerie Gastronomie 
Zeitung hat bei Jungtalenten 
nachgehakt, die in Grenznähe ar-
beiten und das Euro-Problem ei-
gentlich spüren müssten. Raphael 
Röthig, der in der Region Schaff-
hausen arbeitete und zurzeit in 
Australien eine Weiterbildung ab-

solviert, meint: «Die Lehrlinge 
machen sich zu viele Gedanken 
zum Eurokurs. Ich finde, wir in 
der Schweiz haben genug Gäste.» 
Florian Nägelin, der in der Brü-
derli-Gastronomie in Pratteln/BL 
im dritten Lehrjahr als Koch EFZ 
steckt, sagt: «Wir haben immer 
noch genauso viele Gäste und 
Bankette wie vorher. Ich denke, 
dass der Eurokurs bei meinem Be-
trieb nicht viel ausmacht.»

Es sind Aussagen, die Roger 
Augsburger irritieren. Er arbeitet 
beim Amt für Berufsbildung des 
Kantons Zug und ist da Leiter 
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Sorglos unterwegs: Jung-Gastronomen erkennen kein Euro-Problem. K E YSTO N E

Eurokurs: naiver Gastro-Nachwuchs?
Bei der detaillierten 
Analyse des Lehrlings-
barometers fällt auf, 
dass die Jungen keine 
Euro-Sorgen kennen.

Welchen Einfluss hat der Euro-
kurs auf Ihre tägliche Arbeit? Wie 
schätzen Sie den Einfluss des Eu-
rokurses auf die gesamte Branche 
ein? Diese beiden Fragen stam-
men aus dem aktuellen Lehrlings-
barometer. Die gegebenen Ant-
worten erstaunen. Keinen oder 
nur einen geringen Einfluss spü-
ren die Lernenden bei der tägli-
chen Arbeit. Und auch bei der 
Frage nach dem Einfluss auf die 
gesamte Branche lautet die meist-
gewählte Antwort: «Der Einfluss 
ist gering.» 

Einzig jener Teil des Nach-
wuchses der Gastrobranche, der 
eine kaufmännische Ausbildung 
absolviert, glaubt mehrheitlich, 
dass es vermehrt zum Stellenab-
bau kommen wird und dass eine 
gute Ausbildung je länger umso 
wichtiger sei.

Wird die schwierige Situation in 
den Schulen schöngeredet?

Ist die Mehrheit der Lernenden 
derart naiv? Oder wird den Jun-
gen in der Schule die schwierige 
Situation schöngeredet? «Die Ler-
nenden machen sich tatsächlich 
sehr wenig Gedanken darüber», 
bestätigt Gibb-Berufsschullehrer 

Ausbildungsberatung. «Aus mei-
ner Sicht machen sich die Schüler 
zu wenig Gedanken. Würde man 
die Berufsbildner und die Patrons 
befragen, käme ein ganz anderes 
Resultat heraus», ist Augsburger 
überzeugt. 

Rückläufige Vertragsabschlüsse: 
Lernende sind direkt betroffen

Wie sieht denn die Realität tat-
sächlich aus? «Sicherlich hat der 
Eurokurs Einfluss auf den Touris-
mus, die Hotellerie und Gastrono-
mie, vor allem in den Tourismus- 
und in den Grenzkantonen», so 
Augsburger. Die Lernenden seien 
sogar direkt betroffen: «Man kann 
das an den abgeschlossenen Lehr-
verträgen in diesen Kantonen be-
obachten. Die Abschlüsse sind 
rückläufig. Im Kanton Zug macht 
sich das jedoch nicht so stark be-
merkbar, die Zahlen sind 
stagnierend.»

Während die meisten Erwach-
senen wohl kein Verständnis für 
diese jugendliche Sorglosigkeit 
aufbringen können, stellt sich Ste-
fan Unternährer, der stellvertre-
tende Geschäftsführer der Hotel 
& Gastro Union, schützend vor 
den Nachwuchs. Die Befragten 
hätten nicht mal Unrecht, findet 
Unternährer: «Die Aufwertung 
des Frankens durch den Ent-
scheid der Schweizerischen Natio-
nalbank vom Januar 2015 hat im 
Schweizer Gastgewerbe grosse 
Verunsicherung ausgelöst. Tat-
sächlich sind die Übernachtungen 
aus dem Euroraum in der Folge 
auch zurückgegangen. Aus heuti-

ger Sicht kann man aber sagen, 
dass sich der SNB-Entscheid auf 
das Schweizer Gastgewerbe weni-
ger gravierend ausgewirkt hat, als 
dies im ersten Schock befürchtet 
wurde.» 

Nur der persönliche Einkauf  
ist günstiger

Wesentliche Ursachen hierfür lä-
gen darin, dass sich der Eurokurs 
bei 1.08 Franken stabilisiert habe 
und die Teuerung im EU-Raum in 
den letzten Jahren stets höher 
ausgefallen sei als in der Schweiz. 
Zudem konnte der Schweizer Tou-
rismus den Gästerückgang aus 
dem EU-Raum teilweise durch 
das Gewinnen neuer Gästeseg-
mente kompensieren. «Aktuell 
kann man sagen, dass die Euro-
schwäche respektive die Franken-
stärke nicht mehr die grösste Her-
ausforderung ist, mit der sich das 
Schweizer Gastgewerbe konfron-
tiert sieht.»

Ganz unrecht haben die Ler-
nenden also nicht. Früher oder 
später dürften aber jene in den 
Grenzkantonen merken, dass der 
Vorteil des günstigen, persönli-
chen Einkaufs ennet der Grenze 
gleichzeitig ein grosser Nachteil 
für die Branche ist.  B EN N Y EPSTEI N

Milliarden ins Ausland

Euro-Problem –  
Ja oder Nein? Sascha 

Schwarzkopf, Leiter Wirt-
schaftspolitik von Gastro- 

suisse: «Allein durch Gas tro-
Tourismus fliessen jährlich 

rund 4 Milliarden Franken ins 
nahe Ausland ab.» 
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Damit die Fifa an der WM wieder absahnen kann,  
werden Arbeiter auf übelste Art ausgebeutet.

An  toss
Engagiere dich für faire Arbeit. 
Sei Solidar. www.solidar.ch
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Di e  Br a nch e  
i m  m u lti pack

Der Hotellerie Gastronomie Verlag ist der grösste 
 Fachverlag der Schweizer Hotel- und Gastrobranche.  

Die Zeitung berichtet über alle aktuellen Themen,  
die Berufleute interessieren. Mit dem Magazin präsen-

tiert der Verlag den Leserinnen und Lesern Hintergrund-
wissen zu Trends im Food- und Beverage-Bereich, neuen 

Küchentechniken und Produkten. Lösen Sie jetzt ein 
Jahres-Abo und Sie erhalten 36 Ausgaben der Zeitung 

inklusive der Magazine für 98 Franken.

www.hotellerie-gastronomie.ch/abo

JAHRES-ABO  
CHF 98.–

36 Zeitungen und  
7 Magazine

A N Z E I G E


